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Die steigenden 
Nahrungsmittelpreise 
signalisieren Wertschätzung 
Wird das zu einer besseren Versorgung der Welt führen?

von Klaus F. Zimmermann*

Weltweite Besorgnis über die neue Herausforderung für die Armen der Welt begleitet 
die kräftig steigenden Lebensmittelpreise sowohl in den reichen Staaten wie in den 
Entwicklungsländern. Doch alles ist wieder einmal komplexer. Trotz des berechtig-
ten Hungeralarms in Teilen der Welt wuchs global der Wohlstand und die Zahl der 
Armen ging zurück. Langfristig könnten die Preissteigerungen sogar zu mehr sozialer 
Gerechtigkeit führen.

Preissteigerungen bei Rohstoffen, insbesondere bei Energie und Lebensmitteln, haben 
zu einer allgemeinen Inflationsrate geführt, die in Europa über der der letzten beiden 
Jahrzehnte liegt. Misstrauisch beobachtet die Europäische Zentralbank, dass ihre 
Zielinflationsrate von zwei Prozent weit überschritten ist. Und dies zu einer Zeit, in der 
wegen der Finanzmarktkrise Unmengen Geld in das Bankensystem gepumpt und so 
weitere Inflationspotentiale geschaffen wurden. Die anhaltenden Preissteigerungen 
drohen die Hoffnungen für viele Haushalte auf einen Realeinkommenszuwachs zu-
nichte zu machen. Gefühlt haben arme Haushalte und kinderreiche Familien weniger 
in der Tasche als der Durchschnitt der Gesellschaft. 

Aber die Preissteigerungen sind nicht hausgemacht, sodass keine Umverteilungsspiel-
räume vorhanden sind. Die Zentralbank kann sich zurückhalten, da ein Rückgang der 
Inflationsrate auf ein tolerables Maß bereits prognostiziert ist. Und wesent liche Unter-
schiede in den Preiszuwächsen zwischen problematischen und normalen Haushalten 
sind in der amtlichen Statistik nicht festzustellen. Dazu kommt, dass die Ursachen für 
die Preisanstiege im Wesentlichen nicht bei Angebotsschocks wie etwa Ernteausfällen 
liegen. 

Verantwortlich ist vielmehr die Nachfrageseite. Dies ist eine Folge des gewaltig ge-
wachsenen Konsums der Entwicklungs- und Schwellenländer. Aber auch der durch 
Wirtschaftsentwicklung getriebene Energiehunger hat zur Nutzung riesiger Agrar-
flächen für die Kraftstoffproduktion geführt. Beides sind isolierte Prozesse, die die 
Welt im Schnitt besser und gerechter gemacht haben. Dies führt dennoch temporär 
zu Hunger, hauptsächlich in der dritten Welt, den man sehr Ernst nehmen muss.  

Aber die steigenden Preise sind vor allem relative Preissteigerungen. Sie drücken eine 
Wertschätzung der Konsumenten aus, die die Produzenten von landwirtschaftlichen 
Produkten zu Investitionen in die Landwirtschaft und zu Produktionsausweitungen 
führen wird. Angesichts seiner Produktivitätsreserven sollte davon insbesondere das 
arme Afrika profitieren. Sollte Europa dazu seine Agrarmärkte öffnen, dann könnte 
der Wettbewerb auch die Preise bei uns bändigen. Und die Welt würde ein Stück 
gerechter.

*Prof. Dr. Klaus F. Zimmermann ist Präsident des Deutschen Instituts für Wirtschaftsforschung.
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